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Die Gnade unſers HErrn JEſu
Chriſti und die Liebe GOttes
und die Gemeinſchaft des Heili
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m rufet der Welt vom
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ne Glantz GOttes. Alſo, Geliebte
im HErrn, redet der Konig und Pro—
phet David Pf. ſo, 1.2. Er redet
aber nicht, als ob er ſelbſt redete, ſon
dern nimmt an die Perſon desjenigen,
der, wenn die Zeit wurde erfullet ſeyn,

A2 ſelbſt

eiſtes ſey mit eu a en, J

J oOtt der hæRR der

J

8

machtige redet/ und



4 Der Beruf zu dem
ſelbſt kommen und reden wolte. Und
davon ſpricht er: GOtt der HErr
der machtige redet und rufet der
Welt vom Aufgang der Sonnen
bis zum Pliedergang. Denn hie—
mit ſolte er durch Eingeben des Heil.
Geiſtes weiſſagen von der Zukunft un—

ſers HErrn JEſu Cohriſti, daß der—
ſelbe, nachdem GOTT durch ſeine
Knechte die Propheten manchmal
und mancherley Weiſe geredet zu
den Vatern/ (Hebr.g,i.) als der hoch—
gelobte Sohn GOttes ſelbſt im Fleiſch
erſcheinen und reden wolte.

Und da ſolte denn der Beruf zuſei—
nem Reich und zu ſeiner Herrlichkeit
aller Creatur unter dem Himmel
durchs Evangelium verkundiget wer—
den. Von Zeon ſolte das Geſitz deſ
ſelben, das iſt, das Evangelium, aus
gehen und des 6Errn Wort von
Jeruſalem. (Jeſ.2,3.) Darum muß
te auch David hievon ſagen: Aus
Zion bricht an der ſchone Glantz
GOttes.

Dieſe



groſſen Abendmahl des zErrn. 5
Dieſe Gnade, Geliebte im HErrn,

ſt auch auf uns kommen. Denn was
JEſus CHriſtus, der hochgelobte
Sohn GOttes, geredet hat, das iſt ja
juch uns verkundiget. Und nachdem
r der Welt gerufen vom Aufgang
er Sonnen bis zum Niedergang
ſt ſolcher Beruf auch an uns gelanget.
Auch wir ſind zu eben demſelben ſei—
ſem Reich, dem Reiche der Gnaden
ind der Herrlichkeit, berufen, und
verden noch ſtets, ja noch ietzt in die
er Stunde dazu eingeladen. Der
chone Glantz GOttes/ welcher iſt
as helle Licht des Evangelii, ſo aus
iion hervor gebrochen/ iſt mit ſei
en Strahlen auch bis auf uns kom—
nen, und hat auch uns geleuchtet. Ja,
erſelbe ſchone Glantz GOttes breitet
ich noch immer weiter aus uber die—
nigen, die da ſitzen um Zinſter niß
ind Schatten des Todes auf daß
r ihnen erſcheine. (Luc.1, 79.)

Es zielet.aber unſer Herland ſelbſt
m heutigen Evangeliſchen Text dahin:

A3 und



6 Der Beruf zu dem
und iſt das heutige Evangelium vor
vielen andern von ſolcher Beſchaffen—
heit, daß es eine gar nahe Gelegenheit
an die Hand giebt, dieſen Beruf GOt
tes an unſere Seelen zu erneuren. Und
eben das iſt denn auch anietzo mein
Zweck, nachdem mir GOtt abermal
verliehen, an dieſem Orte auf Erfor
dern das Wort zu verkundigen, daß
ich nemlich dieſen Beruf aufs neue an

eure Hertzen bringen moge, und zwar
an dieHertzen nicht allein dererjenigen,
die dieſen Beruf an ihre Seelen noch
nicht gefuhlet und empfunden, ſon
dern auch dererjenigen, die denſel—
ben bereits angenommen haben, auf
daß er auch bey denen je mehr und
mehr zu ſeiner geſegneten Kraft und
erwunſchten Frucht gedeyen moge.

Wir erkennen aber ja billig, daß
diß die Haupt-Sache iſt, welche ſo
wol Lehrern in ihrem Amte oblieget,
als auch welche Zuhorer zu beobachten
haben. Alles andere, was gepredi—
get wird, gehet dahin, daß wir ein

mal
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mal dieſen Ruf GOttes durch die
Kraft des Heiligen Geiſtes wahrhaf—
tig an unſern Seelen erfahren. Alles,
alles lieget daran, daß der herrliche
und ſchone Glantz GOttes, der aus
Zion ausgegangen iſt, auch unſere
Hertzen erleuchte, und daß auch wir
an daſſelbige Licht glauben, damit wir
Kinder des ewigen Lichtes werden mo

gen.
Solches erkennet meine Seele

wahl: und um deßwillen trete ich ietzt
vor euer Angeſicht, in demuthiger Er—
tantniß des wichtigen Geſchafftes,
welches mir an euch anbefohlen iſt,
und erinnere mich wohl, wie ſolches
alle meine Kraft und alles mein Ver—
mogen weit ubertreffe, und hier alles
lediglich ankommen werde auf die bey—
wohnende Gnade und Kraft GOttes,
und auf den Segen, welchen er zu ſei—
nem Wort aus Gnaden zu geben ver
heiſſen hat. Eben daſſelbe aber muſſe
auch ein ieder unter euch, die gegen—
wartig ſind, erkennen. Jch fange es

A4 dar—



8 Der Beruf zu dem
darauf an, einem ieden ſeinen Beruf
im Namen GOttes vorzulegen. Ein
ieder, der es horet, ſange es darauf
an, den Beruf ſo anzunehmen, daß
er ſich dadurch aufs kraftigſte zu JE
SU Chriſto hinziehen laſſe, und hin
fort darnach ringe, wie er ſich mit
demſelben vertinigen und mit einem
aunaufloslichen Bande des Glaubens
verbinden moge, auf daß, wie wir

ans ietzt einander ſehen, da dieſer Be
ruf an uns ergehet, alſo wir auch vor
dem Throne deſſelben, in deſſen Na
men wir berufen werden, uns der
maaleins in derienigen Seligkeit, dazu
er uns berufen hat, wieder ſehen mo

S en.
So laßt uns denn vor allen Din

gen unſere Hertzen zu dem lebendigen
GOTDerheben, und ihn bitten, daß
er mir im Lehren, euch im Zuhoren ſei
ne Gnade und gottliche Kraft reichlich
und mildigklich wolle darreichen, da—
mit doch kein einiges Wort vergeblich

geredet werde, und gleichſam neben
der
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der Cantzel herunter falle, ſondern ein
iegliches eure Hertzen finden, dieſelbe
ruhren, zu GOtt ziehen, und mit Chri—
ſto vereinigen moge. Hierum laſſet
uns den HErrn unſern GOtt demu—
thiglich bitten in dem Gebet eines
glaubigen und andachtigen Vater
Unſers und noch zuvor ſingen: Licb—

ſter JEſu wir ſind hier ac.

TEXTVUS.
Luc. XIV, 16- 24.

S

S war ein MenſchJ und lud vielda—»der machte ein groß

zu. Und ſandte ſeinen Knecht
aus zur Stunde des Abend—
mahls azu ſagen den Gela—
denen: Kommet/ denn es iſt
alles bereitet. Und ſie fin—

A gen
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gen an alle nach einander ſich

zu entſchuldigen. Der erſte
ſprach zu ihm: Jch habe ei—
nen Acker gekauft/ und muß
hinaus gehen und ihn beſe
hen ich bitte dich entſchul
dige mich. Und der andere
ſprach: Jch habe funf Joch
Ochſengekauft/ und ich gehe
ietzt hin/ ſie zu beſehen ich
bitte dich entſchuldige mich.
Und der dritte ſprach: Jch
habe ein Weib genommen
darum kan ich nicht kommen.
Und der Knecht kam und
ſagte das ſeinem Herrn wie
der. Da ward der Haus—
herr zornig und ſprach zu
ſeinem Knechte: Gehe aus

bald
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bald auf die Straſſen und
Gaſſen der Stadt und fuh—
re die Armen und Kruppe
und Lahmen und Blinden
herein. Und derKnecht ſprach:
Herr es iſt geſchehen was
du befohlen haſt es iſt aber
noch Raum da. Und der
Herr ſprach zudem Knechte:
Gehe aus auf die Landſtraſ—
ſen und an die Zaune und
nothige ſie herein zu kommen
auf daß mein Haus voll wer
de. Jch ſage euch aber daß
der Manner keiner die ge
laden ſind mein Abendmahl
ſchmecken wird.

As Gelieb
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C Eliebte in dem HErrn, es iſt
—vrenn nichts gewohnlicher, ſo wolS. daß uns unter dem Gleich

im Alten als Neuen Teſta

niß des Eſſens und Trinckens, eines
Gaſt-und Hochzeit-Mahls, u. ſ. w.
das Himmelreich vorgeſtellet werde.
Jm Alten Teſtament durfen wir nur
hinein ſehen in das ote Cap. der Spru
che Salomonis, im Neuen aber in
dieſen unſern ietzo verleſenen Evange
liſchen Text; fo mogen wir daraus
in klaren und deutlichen Eyempeln die
ſe Art des gottlichen Vortrags erken
nen. Wir bleiben denn auch fur diß
mal bey dieſer Gewohnheit der Heil.
Schrift, und wird demnach zu Folge
derſelben aus unſerm Evrangelio vor
zuſtellen ſeyn

Der Beruf zu dem groſſen
Abendmahl des HErrn.

Es fallen aber dabey vier beſondere
Stucke zu betrachten vor, als

LDit
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J. Die Wichtigkeit Groſſe und
Herrlichkeit dieſes Abend.
mahls

j. Die Liebe und Treue des Be
rufenden

III. Sie gar unterſchiedene Auf.
nehmung des Berufs

1V. Der gar unterſchiedene Aus

gang und Erfolg an Seiten
der Beruſenen.

ſSS gebe uns denn unſer Heyland
V JEſus Cariſtus daß ein ieder
dieſen Beruf zum groſſen Abendmahl
des SErrn in ſein Bertz und in ſeine
Seele einnehme ſo daß wenn er bis
daher noch nicht gewuſt ob er berufen
ſey er dieſe Stunde als ſeine Beru
fungsStunrde erkenne und wohl be
dencke daß er an jenem Tage keine
Entſchuldigung haben werde als ſey
er nicht berufen weil dieſe Sturnde als
dann in ſeinem Kewiſſen offenbar ſeyn
wird. Er gebe auch einem ieden der

27 dieſen
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dieſen Beruf ſchon vorhin an ſeiner
Seele kräftig werden laſſen daß er ihn

nun aufs neue alſo annehme und in die
Kraft gehen laſſe als ob er ietzt zu erſt

berufen ſey und alſo mit neuem Ernſt
anſetze ſich demſelben ſeinem Beruf ge
mäß zu bezeigen damit er auch das
herrliche Ende deſſelben endlich errei
chen möge. Das gebe uns unſer HErr
und Seyland JEſus Cggriſtus um ſei
ner unendlichen Liebe willen Amen!

Abhandlung.
Erſter Theil.

—Wass denn nun, Geliebte im
We HErrn,betrifft ldie Wich 2J

Abendmahls dazu wir
7 tigkeit Groſſe und Herr

berufen werden, ſo haben wir uber—
haupt und insgemein wohl zu mercken,
daß alhier ein Gleichniß gebrauchet
werde, welches wir von der Sache
ſelbſt wohl unterſcheiden, und vielmehr
auf die Sache, als auf das Gleichniß
Acht haben muſfen. Das
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Das iſt aber die Sache: GOtt der

HErr, von welchem wir als unſerm
Schopfer unſern Leib und unſere See
le empfangen haben, wie er die Liebe
ſelber iſt, alſo iſt er auch ein ſich ſelbſt
mittheilendes Gut, welches ſich ſeinen
Geſchopfen zu genieſſen darbietet. Er
vergleichet aber dieſen Genuß ſeiner
ſelbſt und aller ſeiner himmliſchen Gu—
ter und Gaben mit einem Mahl, wel
ches er denen Menſchen zugerichtet.
Das iſt es, was der Teyt ſaget: Es
war ein Menſch das iſt, GOtt der
HErr, der im Gleichniß hier als ein
Wenſch vorgeſtellet wird der machte
ein groß Abendmahl und lud viel
dazu.

Daß aber dieſes Mahl, welches
GOtt den Menſchen machet, ein A
bendmahl genennet wird, hat dieſe Be
deutung, daß GOtt der HErr ſich am
allermeiſten und am aleerherrlichſten
in ſeinem eingebohrnen Sohn JEſu
ChHriſto den er am Abend dieſer

Welt



16 Der Beruf zu dem
Welt gegeben hat, denen Menſchen
mittheilet.

So iſt nun das die Herrlichkeit un
ſersGOttes, daß e den Menſchen nicht
nur etwa eine und andere Gabe zu—
wirft, womit ſie ſich in dieſem durfti—
gen Leben bis an ihr Ende hinbringen
mochten, ſondern daß er die Welt
alſo geliebet hat, daß er ſeinen ein—
gebohrnen Sohn gegeben auf daß
alle die an ihn glauben nicht ver
lohren werden ſondern das ewige
Leben haben. (Joh. 3, 16.)

Dieſes iſt nun ein recht wichtiges
und herrliches NMahl, und wird um
deßwillen von unſerm Heyland ein
groß Abendmahl genennet, weil da
alles aroß iſt. Groß iſt der, der das
Abent mahl machet; groß die Gnade,

welche darinn den Menſchen wieder
fahret; areß die Ausbreitung ſolcher
Gnade aud Barmhertzigkeit, da dieſes

Abend mat don GOttes Seiten fur
alle Mentcren, wer ſie auch ſeyn, zu
bereitet nird, und deßwegen, wie wir

iuvor
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zuvor gehoret haben, GOtt der HErr
der Welt rufet vom Aufgang der
Sonnen bis zum Niedergang, damit
jiedermann, der unter der Sonnen
wohnet, und dieſelbe mit ſeinen Augen
ſiehet, erkennen, und ſich bey ihren
Strahlen erinnern mochte, daß GOtt
der HErr auch ihn zu dieſem ſeinem
groſſen Abendmahl gern haben wolle.
Groß iſt dieſes Abendmahl, weil es
uber alle Zeiten gehet. Gleich nach
dem Fall ward den erſten Eltern dieſe
Gnade in dem erſten Evangelio i. B.
Moſ.3, i5. angeboten, und dieſe An—
bietung iſt darauf durch alle ſecula
vder Jahr-hunderte bis auf unſere
Zeit fortgeſetzet worden, ſo, daß auch
wirund alle, die bis ans Ende der Welt
nach uns folgen werden, diejenigen
mit ſind, welchen der HErr diß greſſe

Abendmahlgemachet, und die er dazu
eingeladen und berufen hat. Groß iſt
dieſes Abendmahl wegen der groſſen
und herrlichen Guter, die nicht allein
auf die Zeit der Gnaden, ſondern auch

auf
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auf das Reich der Herrlichkeit und in
die gantze Ewigkeit ſich erſtrecken. Es
hat demnach damit eine gantz andere
Bewandniß als mit allem zeitlichen
Eſſen und Trincken. Denn es ſey ein
Mittag-oder Abend-Hochzeit-oder
ander Gaſt-Mahl, oder was es ſonſt
ſey, ſo hat es doch ſeinen Anfang und
ſein Ende. Dieſes groſſe Abendmahl
aber hat zwar einen Anfang, aber kein
Ende.

Hier ware nun wol nothig, Ge
liebte im HErrn, daß dieſes einem ie
den unter uns ins beſondere mochte
vorgeſtellet werden. Denn wenn wir
diß alles gleich horen, wig wirs denn
oft von Jugend auf gehoret haben, ſo
iſt doch das menſchlicht Hertz ſo ver
derbt, daß wir das, was insgemein
fur alle geſaget wird, nicht ſo in parti—
culier oder beſonders auf uns ſelbſt
deuten. Darum ſage ich, mochte
wol nothig ſeyn, daß dieſes, was von
der Wichtigkeit, Groſſe und Herr—
lichkeit dieſes Mahls, dazu wir beru

fen
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fen werden, geſaget iſt, einem ieden
inſonderheit vor Augen geleget wurde.
Da aber dieſes ja nicht moglich iſt, we—
nigſtens in einer Predigt nicht geſche—
henkan, daß man einen ieden gleich—
ſam bey der Hand faſſe, aufwecke und
zu ihm ſage: Dich meynet GOTT:
So muß denn billig ein ieder Zuho—
rer ſo verſtandig ſeyn, daß er ſelbſt die
application aufſich ſelber mache, und
ſich deſſen alſo annehme, als obs zu
keinem andern als zu ihm allein geſa
get ſey. Geſchiehet diß, ſo wird auch
gewiß der Nutzen davon viel groſſer
ſeyn, als ſonſt, wenn man die Sache
nur ſo annimmt, als ob ſie nur inge—
mein oder fur andere geredet ſey.
So erwecke ſich denn ein ieder, der
gegenwartig iſt, in ſeinem eigenen
Hertzen, und in ſeiner Seelen, und
ſpreche zu ſich ſelbſt alſo: Siehe, diß
wichtige, groſſe und herrliche Mahl hat
auch dir, dir, dir der groſſe und leben
dige GOtt bereitet. Seine Liebe,
Gnade und Barmhertzigkeit hat auf

dich
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dich in particulier u. inſonderheit eben
ſo wohl geſehen, als auf die heiligſten,
ſo ie geweſen ſind, welche ja auch alle
von Nlatur Kinder des Zorns (Eph.
2,3.) und ſolcher groſſen Gnade eben
ſo wenig wurdig waren, als du der—
ſelben ietzt werth biſt. Weildenn auch
dirGOtt in dieſer Stunde dieſes wich
tige, groſſe und herrliche Abendmahl
vorſtellen laſſet, und dich dazu berufet,

wolan, ſo wilſt du auch fur dißmal al
ſo dencken, als ob niemand da ſey,
deũ GOtt und du allein; als habeſt du
es mit niemand zuthun, als mit dem,
der dich zu ſolchem groſſen Abendmahl
durch den Mund ſeines Knechtes beru

fet, und als habe es GOtt mit nie
mand zu thun als mit dir, und meyne
dich gantz allein, daß du dir dieſe groſ—
ſe Gnade aufs beſte und innigſte zu
Nutze machen mogeſt.

Noch eins ware hiebey wohl von
nothen, nemlich daß nicht nur JEſus
Coriſtus als das HauptGut, ſo alles
in ſich faſſet ſondern auch ins beſon

dere
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dere die herrlichen Guter und Gaben/
die dieſes groſſe Abendmahl begreift
mochten betrachtet und vorgeſtellet
werden. Deñ weñ wir gleich ſonſt noch
ſo viel gutes davon horen, ſo iſt doch
unſere Schwachheit ſo groß, daß wir
es nicht gnug zu Hertzen nehmen. Soll
man nun dieſer unſerer Schwachheit
zu Hulfe kommen, ſo muß ein Gut nach
dem andern, und eine Gabe GOttes
nach der andern vorgenommen, und
aus dem Worte GOttes dermaſſen
vor Augen geleget werden, daß man
die Herrlichkeit derſelben klar und
deutlich erkennen moge. Da wird
denn das Hertz in Betrachtung der
mannigfaltigen und herrlichen Gaben
GOttes recht erweitert, indem der
Menſch beſſer erkennen lernet die groſ
ſe und unausſprechliche Liebe, die GOtt

zu ihm hat, ſeine Seele nicht allein
aus dem ewigen Verderben zu erret—
ten, ſondern ihn auch mit einem ſolchen
Uberfluß ſeiner Guter der Gnade und
der Herrlichkeit in Zeit und Ewigkeit

zu erfreuen. Da
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Da aber dieſes wegen Kurtze der

Zeit ietzt nicht geſchehen kan, ſo weiſe

ich dißfalls Ew. Liebe auf ein kleines
Buchlein eines in dem HErrn ruhen
den Lehrers, den viele, die etwa ietzo
noch gegenwartig ſind, an dieſem Ort
und von dieſer Cantzel gehoret haben,
ich meyne des ſel. D. Speners Laute
re Milch des Evangelii darinnen
die herrlichen Guter und Gaben die
ſes Abendmahls dergeſtalt gleichſam
vor Augen gemahlet ſind, daß ein ieder
eines nach dem andern anſehen, be
trachten, und ſich zu Nutze machen
kan. Diß gehoret zur privat- Andacht,
und mag ſich denn nach der Predigt
ein ieder nach dieſem bequemen Mittel
umſehen, und daraus lernen, was ihm
GOTCdD in Zeit und Ewigkeit bereitet
habe, und wie er gleichſam mitten un
ter den Guternund Gaben GOttes ſi
tze, aber etwa von Jugend auf ſolches
nicht gnug ſich zu Nutze gemacht, noch
einmal bedacht habe, wie ihm GOtt
ſo viel gutes und herrliches angeboten,

er
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er aber deſſen noch ſo gar wenig ge—
noſſen; welches ihn denn billig kraftig
antreiben ſoll, ſeine ubrige Lebens-Zeit
dahin anzuwenden, daß er von nun
an taglich dieſes groſſen Abendmahls,
das ihm GOtt der HErrbereitet hat,
beſſer genieſſen und recht froh werden
moge.

Anderer Theil.
I Jr haben aber nun II. zu

n betrachten die Liebe undF, dieſelbe ja
 Treue des Berufenden.

flußig aus unſerm Evangeliſchen Text,
daß nur ein und anderes davon vorge—
ſtellet werden kan, weil es unmoglich
iſt, ſolchen Uberfluß zu erſchopfen.

Laßet uns aber bedencken, daß ja
dieſer Beruf von demjenigen ſelbſt ge
ſchiehet, der das groſſe Abendmahl
zubereitet hat, welcher ſich dazu unter
dem Bilde eines Menſchen vorſtellen
laßet, damit wir ſeine Philanthropiam,

ſeine
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ſeine Menſchen-Liebe, ſeine Freund—
lichkeit und Leutſeligkeit gegen uns
deſto beſſer erkennen mochten. Es
war ein Menſch heißt es, der mach
te ein groß Abendmahl. Allſo ſtel
let er ſich dar, als unſer einer, leget
gleichſam das uns furchterliche Bild
ſeiner Hoheit und Gottlichen Maje—
ſtat ein wenig bey Seit, und nimmt
ein ſolches an, das uns in unſerer
Schwachheit traalich ſeyn mochte,
damit wir uns nicht vor ihm ſcheuen,
ſondern ein gutes Vertrauen zu ihm
faſſen mochten. Jndeſſen heißt es
doch: Der machte ein groß Abend
mahl. Wie ſehr er auch in unſere
Niedrigkeit condeſcendiret oder her
ahſteiget, ſo vergiebet er doch dadurch
nihts der Beſchreibung weder ſeiner
Liebe und Treue gegen uns, noch ſeiner
groſſen Majeſtat, daß eres ſelber ſey, der

das groſſeibendmahl machet. Kurtz,er
will, wir ſollen ihm ins Hertz hinein ſe
hen, aus welchem alle Gnade und alle
Seligkeit, die er uns verkundigen laſ

ſet,
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ſet, als aus der erſten Quelle hervor
gequollen.

So berufet Er auch ſelber zu die—
ſem groſſen Abendmahl. Darum
heißt es: Er lud viele dazu. Thut
ers gleich mittelbarer Weyſe durch die
Menſchen, ſo iſt er es doch gar, auf
den wir bey folchem Beruf allein zu ſe
hen haben; Gleichwie man auch bey
irdiſchen Mahlzeiten nicht ſo wol
auf den Boten, durch den man beru—
fen wird, als auf denjenigen ſiehet,
der einen rufen und einladen laſſet.

Jn dem allen ſollen wir ja ſeine Lie
be und Treue erkennen. Und was

ſollen wir dabon ſagen, daß es weiter
heiſſet; Er ſandte ſeinen Knecht aus
zur Stunde des Abendmahls. Wer
iſt dieſer Knecht? Das iſt ſein einge
bohrner Sohn, JEſus ChHriſtus, un
ſer Heyland, der groſſe Knecht des
HErrn, der das groſſe Werck der Er—
loſung des menſchlichen Geſchlechtes,
welches durch keine Creatur ausge—
richtet werden konte, vollendet hat.

Groß
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Groß iſt dann die Liebe, daß der
Sohn GOttes um unſert willen nicht
allein ein Menſch, ſondern auch ein
Knecht worden, gehorſam ſeinem
Vater bis zum Tode ja zum Code
am Creutz. Phil.2, 8.

Bereits im Alten Teſtament hat
uns der Heilige Geiſt dieſe Beſchrei
bung der Liebe und Treue des Beru
fenden gegeben, als Jeſa. 42,1, da
von dieſem auserwehlten Bnecht
an welchem die Seele des HErrtg
Wohlgefallen hat geredet wird,
Und im ſz. Capitel, da vom Leiden,
Sterben und Auferſtehen CHRJ
STJ gtehandelt, und derſelbige,
der uns erloſen ſolte, genennet wird der
Rnecht des Erri der da weislich
thue durch deſſen Cand des HErrn
Vornehmen fortgehen werde.

Wir konnen aber die Liebe und
Treue des Berufenden ferner darin
erkennen, daß er uns auch zuvor
kommt, und, wie der Liebe Art iſt, ſei
ne Wohlthaten ſelbſt anbietet. Wie
finbet er absr die Menſchen? Er fin

det
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det ſie erpicht aufs Zeitliche und Jr—
diſche. Denn es heißt: Sie fingen
an alle nach einander ſich zu ent
ſchuldigen. Der erſte ſprach zu ihm:
Jch habe einen Acker gekauft; und
der andere ſprach: Jch habe fünf
Joch Ochſen gekauft; und der
dritte ſprach: Ach habe ein Weib
genommen, Siehe, darauf waren
fie mit ihrem Hertzen und Gemuth ge
richtet, daß ſie ſich nicht nach ihrem
Schopfer umſehen, noch um das,
was ihnen an ihren Seelen ewig nu
tzen mochte, bekummern wolten. Jn die
ſem irdiſchen Sinn waren ſie auch wol
blieben, wenn nicht der HErr ſelbſt,
der das groſſe Abendmahl bereitet,
ihnen zuvor gekommen ware. Sie
dachten nicht dran, bekummerten ſich
auch nicht drum. Er aber ſandte ſei—
nen Knecht aus zur Stunde des A—
bendmahls, zu ſagen den geladenen:
Kommet denn es iſt alles bereit.
Sind das nicht lauter Zeugniſſe ſei—
ner groſſen Liebe und Treue?

B 2 Es
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Es wird aber dieſelbe noch mehr zu

erkennen gegeben, dadurch, daß ſo gar
auch die Stunde angezeiget wird, da
das groſſe Abendmahl angehen ſolle,
da nun die Gnade GOttes recht of—
fenbaret ſey, und der Menſch ſich zum
Genuß aller Guter und Gaben GOt
tes frey hinzu machen durſe. Denn
zur Stunde des Abendmahls ward
den geladenen geſagt: Kommet
denn en iſt alles bereit und damit
gleichſam in ſie geſetzet und gedrungen,
ietzt, ietzt zu kommen, und gar keinen
Aufſchub zu nehmen, damit ſie ſich
bey dieſem groſſen Abendmahl des
HErrn nicht verſaumen mochten.
Noch weiter beweiſet ſich dieſe Liebe
auch darinnen, daß, da einige Men—
ſchen die Berufung leider nicht anneh—
men, ſondern ſich entſchuldigen, die—
ſelbe ſich zuandern Menſchen wendet,
und gleichſam nicht ruhen kan, bis ſie
iemand finde, dem ſie ſich mittheilen
moge. Findet ſie bey einem, bey
hunderten, bey tauſenden keinen Raum,

ſo
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o gehet ſie weiter, bis ſie an eine See—
e kommt, welche ſie erkennen und an—
jehmen will. Weßwegen denn hier
war ſtehet: Es ſey der SErr zornig
vorden als viele ſein Abendmahl
erachtet, aber doch gleich dabey ge
neldet wird, daß er ſich bald mit ſei—
jer Liebe zu andern gewendet, und zu
einem Knecht geſaget: Gehe aus
»ald auf die Straſſen und Gaſſen
er Stadt und fuhre die Armen
ind Krüppel und Lahmen und
Blinden herein.

Auch daraus leuchtet die Sotge
ind Treue des Berufenden hervor.
Denn was ſind das fur Menſchen;
die er einladen laſſet? Arnmie! Wer
achtet ihrer in der Welt? Und ſiehe,
der groſſe und Majeſtatiſche GOtt
endet ſeinen Knecht, ſeinen eingebohr—

nen Sohn, zu ihnen. Krüppet ſind
es! Wer begehret ſolche zu haben, man
aßt ſie wegfuhren von einem Ort, von
rinem Dorf zum andern, u. ſiehet, daß
man ihrer nur bald los werde. Lah

Bz me
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me Blinde ſind es, lauter ſolche keu
te, die ſich bey eines groſſen Herrn
anſehnlichem Abendmahl gar ubel
ſchicken. Und ſiehe, ſolche rufet der
groſſe und lebendige GOtt, und gibt
damit zu erkennen, daß ſeine hertzliche
Liebe nichts an uns findet, weßwegen
er etwa an unſerer Perſon Gefallen
tragen oder bewogen werden mochte,
uns ſeine Guter und ſich ſelbſt zu ge
nieſſen zu geben. Das Elend muß
ihn bewegen, unſer groſſer Jammer
muß ihm zu Hertzen gehen, ſonſt iſt
unſerer Seiten nichts da, das uns
ſeines groſſen Abendmahls fahig und
theilhaftig machen konte. Seine Lie
be muß es allein thun.

Und wie brennet doch das Hertz
desjenigen, der das groſſe Abendmahl
zubereitet hat, fur Verlangen, daß
doch nur fein viele deſſelben genieſſen
mochten! Denn es geſchiehet, was
er befohlen. Sein Knecht fuhret die
Armen, Kruppel, Lahmen und Blin
den herein. Aber nachdem er ſeinen

Befehl
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Befehl ausgerichtet, kommt er wieder

und ſaget: Es iſt noch Raum da.
Er kennet das Hertz des Berufers,
und weiß, daß er eine ſolche Liebe zu
uns armen und durftigen Menſchen
hat, daß er gleichſam kein Platzchen
an ſeiner Gnaden-Tafel leer laſſen
will, und wo ſich, im Gleichniß zu re—
den, noch eine Stelle findet, da ver—
lange et, daß iemand dieſelbe occupi-
ren und einnehmen ſolle, damit er auch

ſeiner Gaben und Guter theilhaftig
werden moge.

Aber noch war ſeine Liebe nicht
gnug ausgedruckt, es mußte noch
mehr hinzu gethan werden. Der
err ſprach zu dem Knechte: Gehe
aus auf die Landſtraſſen und an
die Zaune und nothige ſie herein
zu kommen. Zuwelchem Ende that
er diß, daß er auch dieſe herein nothi—

gen ließ? Er ſagt es ſelbſt: Auf daß
mein 5aus voll werde. Es war
auf ein groß Abendmahl angeſehen,
und war denn alſo auch noch Raum
ja viel Kaum da, indem die, ſo zu erſt

B4 dazu
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dazu berufen waren, ſolchen Beruf
ausgeſchlagen, und das irdiſche mehr
geliebet, als das himmliſche und ewige.
So ſolte denn nun darin das Hertz
des berufenden GOttes uns in ſei—
ner Liebe recht herrlich beſchrieben
werden, daß, da einige ſein Abend
mahl verſchmaheten, er ſich doch mit
ſeinem Beruf zu andern wendet.

Es beweiſet ſich aber ſeine Liebe end
lich noch dariũen, weũ er zu demKnech
te ſaget: Nothige ſie herein zu kom
men. Woher kam das, als aus feinem
Hertzen, welches ſo voller Liebe war, die

ihn drang, ſich unfer zu erbarmem
Sein GHertz bricht ihm gegen uns
daß er ſich unſer erbarmen muß
wie es Jeremias Cap. zi. v. o. aus
ſpricht.

So wird denn ſeine Liebe uns auf
alle Weyſe beſchrieben. Jch thue
mir aber kein Gnugen mit dem, was ich
davon geſaget, ſondern ſchame mich
vielmehr, von einer ſo groſſen Liebe und
Treue alſo zu reden, daß ich nicht ein

mal
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malden Schatten erreiche, und denen
Menſchen die unermeßlicheLiebeGOt—
tes nicht beſſer und kraftiger ins Hertz
und in die Seele einzudrucken ver—

mag.Ach ihr Lieben, hier liegtes abermal
an der application und Zueignung.
Es iſt ja wol an dem, daß, wenn der
gleichenHulfs-Mittel gebrauchet wer
den, als vorhin angezeiget ſind, nem—
lich die Betrachtung der Gnaden—
Schatze GOttes, daß, ſage ich, als—
dann die Liebe und Treue deſſen, der
das groſſe Abendmahl gemachet, uns
offenbarer wird. Aber es wird doch
damit noch nicht gethan ſeyn, wenn
wir nicht anfangen, eine nahere ap-
plication auf uns zu machen. Und
eben dieſes muß gleichſam die Arbeit
unſerer Seelen ſeyn, ſo lange wir in

der Welt leben, daß wir dieſe Liebe
und Treue unſers Berufers, wie ſich

dieſelbeins beſondere gegen einen ied-
weden erzeiget, recht erkennen mogen.

Undo eine ſelige Arbeit, welche keine

B 5 Laſt
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Laſt iſt, ſondern vielmehr der Seele
eitel Luſt bringet. Wie ſollen wirs
aber machen, daß wir ſolche Liebe recht

erkennen, wie ſollen wirs angreifen,
daß wir dieſelbe recht auf uns deuten,
auf daß wir in unſerer Seele den rech—
ten Nutzen davon haben? Das ge—
ſchiehet alſo, wenn wir vor allen Din
gen das Wort GOttes vor die Hand
nehmen, in welchem dieſe Liebe GOt
tes ausgebreitet und deutlich vor Au—
gen geſtellet wird. Worauf wir un
ter andern gewieſen werden, wenn es
heißt Eſa. ſ5, 1. 2. J. Wolan ale
die ihr durſtig ſeyd kommet her
zumWaſſer und die ihr nicht Geld
habet kommether kaufet und eſ
ſet kommet her und kaufet ohne
Geld und umſonſt beyde wein und
Milch. Warum zehlet ihr Geld
dar da kein Brod iſt und eure Ar
beit da ihr nicht ſatt von werdet?
oöret mir doch zu und eſſet das
gute/ ſo wird eure Seele in Wolluſt
ſett werden. Neiget eure Ohren

her,
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her und kommet her zu mir; boö—
ret ſo wird eure Seele leben. So
lehret uns GOtt ſelbſt durch den Pro
pheten, das ſey das geſegnete Mittel,
wodurch die Liebe GOttes in unſerer
Seele offenbar und recht groß werde;
diß ſey der Weg, daß unſere Seele in
der Erkentniß dieſer Liebe in Wolluſt
fett werde, daß wir unſere Ghren
neigen zun Worte GOttes, und
ihm zuhoren. Und ſo weiß denn auch
ich keinen einfaltigern Rath hiezu zu
geben, als dieſen, daß ein ieder unter
euch keinen Tag hingehen laſſe, da er
nicht die Heilige Schrift vor ſeine Au—
gen nehme, ein und andern guten und
koſtlichen Spruch, der vondieſer Liebe,
Gnade und Treue GoOttes zeuget,
und ihm einen Eindruck in ſeine Seele
geben mag, darin ſuche, und ſolchen

ſodann in ſein Hertz gleichſam hinein
lege, und ſo lange damit umgehe, bis
tr die Liebe GOttes ſelbſt kraftig in ſei

ner Seele ſchmecke. Es ſind ſolcher
Spruche gnug, GOtt hat ſeine Liebe

B 6 durch
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durch und durch in der gantzen Heili

gen Schrift Altes und Neues Teſta
ments ausgebreitet. Es fange es nur
ein ieder darauf an, laſſe das, wenn
er fruhe aufgeſtanden, ſein erſtes ſeyn,
daß er ſeine Bibel aufſchlage, und
ſich nach einem ſolchen Spruch umſe
he. Er wird nicht weit blattern, noch
lange ſfuchen durfen; ſo werden ſich
bald ſeinen Augen ſolche Spruche
ſelbſt okkeriren und darbieten, die ihm
ein helles Zeugniß geben von dieſer Lie
be GOttes, dadurch er ihn zu ſeinem
groſſen Abendmahl berufet. Und ſo man
auch, wie es denn billig ift, taglich nach
der Ordnung die Heil. Schrift lieſtt,
und es funde ſich nicht ſogleich ein ſol
cher Spruch, der von dieſer Liebe und
Treue GOttes zeugete, ſo wurde man
doch gewiß nicht weit fortleſen durfen,
ſondern bald eine dergleichen angeneh
me Speiſe und Nahrung fur ſeine
Seele finden. Einen ſolchen Spruch
nehme man dann, ermuntere ſich da
mit, und ſu che ihn als eine Starckung

fur



groſſen Abendmahl des HErrn. 37
fur ſeine Seele den gantzen Tag hin
durch in ſeinem Gemuth zu behalten:
So wird gewiß ſolches GOtt der
HErr reichlich ſegnen daß man da—
durch einen groſſen Schatz der Erkent
niß dieſer Liebe und Treue GOttes
erlange. Es muß aber allezeit diß da
bey ſeyn, daß einieder bey der Erwe—
gung eines ſolchen Spruchs allezeit ge
dencke, daß GOtt der HErr auch ihn
damit gemeynet; er ſolle auch bey die
ſem groſſen Abendmahl ſein lieber Gaſt
ſeyn, ſo wohl als irgend ein anderer
Menſch, ſo wohl als Paulus, Petrus
und alle Apoſtel des HErrn, indem
bey ihm kein Anſehen der Perſon
ſey.

Mit dieſer Betrachtung muß man
denn in ſein gantzes voriges Leben zu
ruck gehen, wohl examiniren und pru—
fen, was man von Kindheit auf von
dieſer Liebe und Treue des berufenden
GOttes erfahren habe, wie er einem
ieden nachgegangen ſey, und ihn durch
ſein Wort gleichſam bitten laſſen, zu

B7 ſeinem
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ſeinem Abendmahl zu kommen, und
ſolches nicht einmal, ſondern wol
tauſend mal, wie er uns gerufen und

gelocket theils durch Wohlthaten,
theils durch mancherleyZuchtigungen,
daß wir zu ihm kommen mochten, und
wie in dem allen ſich ſeine Liebe offen
baret, nemlich daß er hicht wolle,
daß iemand unter uns verlohren wer
den mochte. Diß muß das Haupt
Buch ſeyn, worinnen ein ieder tag—
lich nachſchlaget und lieſet, ich mey
ne, eines ieden Lebens-Lauf, nicht bloß
nach dem auſſerlichen, ſondern wie
darinnen die GnadenRegierung und
der GnadenZug GOttes, und die
Zeugniſſe und Erfahrung ſeiner Gna
de und Barmhertzigkeit zu bemercken
ſind. Alſo muß GOttes heiliges
Wort und unſere Erfahrung fein zu
ſammen ſtimmen, und unſer Hertz vor
nehmlich dadurch recht erwecket und
ermuntert werden, dafß wir mercken,
GOtt ſey nicht allein insgemein ein
ſolcher liebreicher und treuer GOTT,

als
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als er ſich uns in ſeinem Worte abge
mahlet hat, ſondern er ſey es auch von
unſerer Kindheit auf gegen uns ge—
weſen.

Dieſe Sache iſt denn am allermei—
ſten nothwendig, und muſſen demnach
dieſe Erinnerungen keines weges wie
der in den Wind geſchlagen werden,
wenn die Predigt gehoret iſt; ſondern
die application, die Zueignung und
Ausubung muß alsdann erſt recht an
gehen. Wie man keinen Tag hinge
hen laſſen ſoll, da man nicht etwas aus
GOttes Wort leſe und betrachte, wie

vorhin geſaget iſt: alſo ſoll man auch
taglich das Buch ſeines Lebens und
Gewiſſens vor Augen nehmen und
nachſchlagen, oder ſorgfaltig zuruck
dencken, wie man GOtt in ſeiner
Gnade und Barmhertzigkeit, in ſeiner
Liebe und Treue, in ſeiner Geduld und
Langmuthigkeit von Zeit zu Zeit erfah
ren habe. Gewiß, wir werden befin
den, daß GOtt der HeErr gleich ge
weſen einer ſorgfaltigen und liebrei—

chen
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chen Mutter. Denn wie eine Mut—
ter ihr zartes Kind, das etwa ietzt
angefangen hat auf ſeine Fuſſe zu tre—
ten und zu gehen, ſtets in ihren Augen
behalt, mit groſſer Sorgfalt Acht hat,
daß es nicht falle, und, wo ſie nur eine
Gefahr mercket, demſelben bald zu
Hulfe kommt, und alles, was in ihren
Kraften iſt, anwendet, daß ihrem Kin
de kein Schade wiederfahre, oder, ſo
ihm ſchon ein Unfall begegnet ware,
nicht ruhet, bis ihm wieder geholfen
ſey: Eben alſo hat ſich die Liebe und
Treue GOttes von Jugend auf gegen
uns bewieſen. Unterſuchet nur euer
gantzes Leben, mußt ihr nicht geſtehen,

daß euch GOtt nachgegangen, wie
eine Mutter ihremKinde? Fraget euch:
Wenn ihr auf unrechtem Wege gewe
ſen ſeyd, und euer Hertz etwa in ſund
liche Luſte und Begierden habt einge
hen laſſen, iſt euch nicht die Liebe und
Treue GOttes gleichſam auf dem Fuß
gefolget, und hat euch inwendig in eu—
rem Gewiſſen erinnert; Thue das

nicht,

9
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nicht, folge nicht deinen ſundlichen
Besierden, du beleidigeſt GOtt, es
ſchadet deiner Seele, und ſonſt auf an

dere Weyſe. O, daß wir mit offe
nen Augen unſer gantzes vergange—
nes Leben uberſehen mochten, wie wur—
den wir uns verwundern muſſen u—
ber dieſe Liebe und Treue des Beru
fenden.

Es dauret mich, daß ich bey dieſer
Betrachtung nicht nach meines Her—
tzens Luſt anhalten kan, da es ſonſt
meine Freude ſeyn ſolte, noch viel lan
ger davon zu reden. Die Zeit laſſets
aber nicht zu, wenn ich anders das,
was vorhin angezeigter maſſen zu be
trachten ubrig iſt, noch hinzu thun
ſoll.

Dritter Theil.
enn wir haben nun zum drit—

u ten zu erwegen die gar unter—

Verufs.
ſchiedene Aufnehmung des

An
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An GOttes Seiten fehlet es nicht.

Er macht ein groſſes Abendmahl, er
ladet viele dazu, er rufet der Welt
wie wir Eingangs aus Pſ. o. gehoret
haben, vom Aufgang der Sonnen
bis zum Niedergang. Es wurde
demnach eine Thorheit, Blindheit
und Jrrthum ſeyn, ſo iemand geden
cken wolte, unſer HErr GOtt wolle
ihn nicht auch gern bey ſeinem himmli
ſchen Abendmahl ſeinen Gaſt ſeyn laſ
ſen. Was ſoll er doch mehr thun,
ſeine Liebe zu bezeugen, nachdem er ſei

nen eingebohrnen Sohn zur Verſoh
nung fur der ganten Welt Sunde
dahin gegeben hat? Wie ſolte er uns
mit ihm nicht alles ſchencken? (Rom—
8, 31.)

Aber an Seiten des Menſchen fehlt
es. Es hatte einer aus denen, mit
welchen unſer Heyland zu Tiſche ſaß,
zu ihm geſaget vor unſerm Text v.i5.
Selig iſt der das Brod ifſet im
Reiche GOttes. Dieſem antwortet
unſer Heyland in dem Gleichniß, und

gibt
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gibt ihm zu erkennen, es ſey wol
gut, GOtt habe freylich ein groſſes
Mahl zugerichtet, und ſelig ſey, der
deſſen genieſſe; aber die Menſchen wa
ren ſelhſt ſchuld daran, daß ſie nicht
dazu kamen.

Ach wie jammerlich iſt es dann, daß

unſer Heyland uns arme Menſchen
hier alfo vorſtellen muß als ſolche,
die ihre Handthierung, die irdiſche
Nahrung, die gemachliche Hinbrin
gung dieſes Lebens dienem groſſen A
bendmahl vorziehen! Aber in den an
gefuhrten Exempeln wird uns die gar
elende Beſchaffenheit der Menſchen
vorgebildet, wie die meiſten ihren Be
ruf zu dem groſſen Abendmahl ſo gar
geringe achten, und gleichſam ſpre
chen: Es iſt ja wol wahr, daß GOtt
ein ſolcher liebreicher GOTTiſt, wol
wahr, daß er ſeinen Sohn fur uns
dahin gegeben hat, wol wahr, daß er
uns in Zeit und Ewigkeit mit ſeinen
Gutern und Gaben uberſchütten will;
aber es iſt nicht fur mich, ich habe kei—

2
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ne Zeit dazu, ich kans nicht abwarten,
ich habe andere Sachen zu thun, die
mir nothiger ſind, und zu dieſem zeit—
lichen Leben gehoren. O des groſſen
Jammers, daß die Menſchen ſo ver
derbet ſind!

Es ſind aber einige, die dieſen Be—
ruf zu dem groſſen Abendmahl auf ei
ne grobe Art ausſchlagen. Das ſind
alle epicuriſche Menſchen und grobe
Heuchler, ſolche, die in offenbaren
Wercken des Fleiſches leben, oder in
offenbarer Heucheley ſich mit dem
Munde zu GOtt und ChHriſto beken
nen, den Namen haben wollen, daß
ſie Chriſten ſeyn, aber die Kraft des
Chriſtenthums und des gottſeligen Le
bens weit zuruck laſſen, und mit ihren
Wercken verleugnen. Leider! dieſer
Menſchen iſt die groſſeſte Menge auf
dem Erdboden, nicht nur drey, wie
hier ſtehet, einer habe geſagt: ich habe
einen Acker gekauft; der andere habe
geſprochen: ich habe fünf Joch Gch
ſen gekauft; der dritte: ich habe ein

Weib
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Weib genommen darum kan ich nicht
kommen;:; ſondern dieſe drey ſind nur
Exempels weyſe gegeben von viel tau—

ſend und Millionen Menſchen, die
GOtt und alle ſeine Gnade und Herr
lichkeit ausſchlagen, um der falſchen
Liebe willen, die ſie gegen ſich ſelbſt,
ihre Wolluſte und irdiſches Leben
tragen.Doch ſind auch andere, welche auf

eine ſubtilere Art den Beruf zu dem
groſſen Abendmahl ausſchlagen, in—
dem ſie ſo incogitant, ſo unbedachtſam,
ſo ſorglos und unverſtandig ſind, daß
ſie diß groſſe Abendmahl gleichſam
verſchlafen. Sie wachen von ihrer
Jugend an niemals recht auf, daß ſie
nachdachten, was die Seligkeit ſey,
daß ſie erwogen, was ihre unſterbli—
che Seele ſey, die GOtt zur Ewigkeit
nicht allein erſchaffen, ſondern auch
durch CHriſti theures Blut erloſet
habe, daß ſie bedachten, was fur herr
liche Guter und Gaben ſie von GOtt
dem HErrru haben kanten, ſo ſie der—

ſel
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ſelben genieſſen wolten. Sie leben
vielmehr ſo dahin, und ſind gleich den
halb ſchlafenden Menſchen, die ih—
re Augen nur halb offen haben, die
zwar Ohren haben, aber, weil ſie im
Schlummer ſind, nicht recht horen,
was man mit ihnen redet. Eben ſo
ſind leider! gar viel von ihrer Jugend
auf, die eben nicht in auſſerlichen gro
ben Sunden leben, wenigſtens vor

Menſchen nicht dafur bekant ſind, ſon
dern fur erbare Leute gehalten wer—
den. Sie gehen mit zur Kirchen, fin-
den ſich zu gewiſſen Zeiten bey dem
heiligen Abendmahl ein, beten den
Morgen- und Abend-Segen, auch
vor und nach dem Eſſen, leſen in der
Heil. Schrift und andern aus derſel
ben gezogenen guten Buchern, u. ſ. w.
Man ſolte meynen, es fehlete dieſen
Leuten nichts am wahren Chriſten
thum, aber wenn mans recht anſiehet,

ſind ſie, wie geſagt, als die, die Au—
gen und Ohren nur halb offen haben,
Was ſie von Kindheit auf gehoret ha

ben,
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ben, und ihnen wol hundert-und tau
ſendmal geſaget iſt, das haben ſie noch
ncmals recht in ihr Hertz eindringen
laſſen, und ihm einmal mit Ernſt nach
gedacht. Ach, es wurde gantz anders
hergangen ſeyn, wenn das geſchehen
ware! O wie wurden ſie da GOtt
geſuchet, und nicht abgelaſſen haben,
bis ſie ihn gefunden hatten! O wie
wurden ſie ſich da nach einer innigen
Vereinigung ihrer Seelen mit GOtt
geſehnet, und ihren Kopf nicht
ſanft geleget haben, bis ſie den gefun
den hatten, den ſie einmal erblicket,
als den einigen, der der Liebe werth
ſey! Aber ihre Augen ſind zugeſchloſ—
ſen, ihre Ohren ſind verſtopfet, daß
ſie zwar alles ſolches wiſſen, davon re
den und ſagen, abet es iſt nicht leben

dig bey ihnen, und durchdringet ihr
Hertz nicht alſo, daß ſie ein Verlan
gen krigten, ſolche groſſe Seligkeit zu
ſuchen. Drum kommen ſie innner wie
der, horens immer aufs neue, und
wenu ſie es gehoret haben, gehen ſie

wie
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wieder dahin, und bleiben wie ſie ſind,

ĩJ thun immer Buſſe, gehen zur Beicht
n und Heil. Abendmahl, und, wenus
n vorbey iſt, machen ſie es, wie zuvor.

ĩ Ein traumerhaftes Chriſtenthum, dar—
an weder Saft noch Kraft, weder
Licht noch Leben iſt! Manchmal fallts
ihnen wol ein: Wie wills aber endlich

Tin
werden, wenn du aufs Todten-Bette
kommſt? Wird denn unſer HErr4. GDtt mit deinem Zuſtande wol zu—

J frieden ſeyn? Aber auch da gehet es
ihnen, wie den halbſchlafenden. Sie

ing laſſen die Augen gar bald wieder zu
Il

ti

nnn in fallen, und verbergen ſich muthwil—
lens vor ihrem aufwachenden und an

umn kiopfenden Gewiſſen. Denn ſie ſor
imluli gen bald, ſie mochten zu tief in den
qulin Text hinein kommen, es mochte ihnen

allzubange werden, wenn ſie das ales
niſiin! wieder hervor ſuchen ſolten, was in
zuiin ihrem gantzen Leben mit ihnen vorge—

15 gangen es mochte ubel ablaufen weñ
IITI

J ſie einmal dergeſtalt mit GOT ab
ul rechnen mußten. Alſo gehen ſie denn
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wieder eine Zeit nach der andern da—
hin, kommen nie zu einem rechten We
ſen und Realitat in ihrem Chriſten—
thum. Und wenn mans alles beym
Lichte beſiehet, haben ſie keine wichti—
gere Urſachen, die ſie vom Reiche Got—
tes abhalten, als dieſe Menſchen, die
unſer Heyland im Evangelio anfuhret,
welches doch gar nicht ſolche Dinge
ſind, die ſie an und fur ſich ſelbſt vom
Reich GOttes ausſchlieſſen wurden,
wenn ſie nur nicht muthwillens ſich
dadurch abhalten lieſſen, dem Beruf
GOttes zu ſeinem groſſen Abendmahl
zu folgen.

Es ſind aber ferner noch andere
Menſchen, die auf eine noch ſubtilere
Wenyſe, als die ietzt gemeldeten, dieſen

Beruf GOttes verachten. Das ſind
diejenigen, die die Gnade GOttes an
ihrer Seele wahrhaftig geſchmecket
haben, und denen GOtt einmal das
Hertz und Gewiſſen kraftig geruhret.

Dieſelbigen meynen dann, da ſolches
in ihrer Seele vorgegangen ſey, ſo hat

C ten
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ten ſie nun ſchon alles ergriffen, ma—
chen ihnen Ruhe-Statten, und blei—
ben bey dem ſtehen, was ſie einmal
meynen erlanget zu haben. Sie ver—
geſſen aber das plus ultra, weiter hin
an, friſcher dran; und da ſie etwa
manchmal aute Bewegungen gehabt
haben, ſo ſchlieſſen ſie gleich daraus,

ſie ſeyn nun in dem Zuſtande, in wel
chem ſie ſeyn ſellen, da doch wel GOtt

der HERR damit nur den Anfang
gemacht, ſie kraftig zu ſich zu ziehen,
und ſolche empfindliche Freude uber
das Wort GOttes ihnen nur eine An
zeige ſeyn ſollen desjenigen, ſo ſie be
ſtandig und ewig genieſſen wurden,
ſo ſie der Gnade GOttes Raum ge
ben machten.

Ja es geſchiehet unvermerckt, wo
ven ſich auch keiner unter uns aus—
nehmen mag, daß, wenn man auch
in der Wahrheit und in der Kraft zu
GOLCD docrkehret iſt, man dennoch
nicht gnug ſuchet, ſich noch beſſer und
rechtſchaffener zu ihm zu bekehren.

Man



groſſen Abendmahl des ZErrn. jt
Man iſt gar zu bald vergnugt mit dem
Guten, das man erlanget hat. Und,
wenn man mit Wahrheit ſagen kan,
man habe Gnade von dem HERRN
empfangen, ſo laßt man es dabey be—
wenden; da wir doch im Wort GOt—
tes gelehret ſind, daß wir aus Glau—
ben in Glauben, aus Kraft in Kraft
gehen, und von einer Blarheit zur an
dern verkläret werden ſollen (2 Cor. 3,
18.) zu dem herrlichen Ebenbilde GOt
tes. Ach wer gedencket daran!

So ſollen wir dann dieſen Text
nicht allein auf diejenigen deuten, wel
che noch nicht bekehret ſind, ſondern
auch auf die, ſo ſich bekehret haben,
ſo, daß ſich kein einiger ausnehme, er
ſey alt, oder er ſey jung, er ſey Lehrer,
oder Zuhorer. Wir mogen den Baum
noch wohl ſchutteln, er wird ſo rein
nicht geſchuttelt ſeyn, daß nicht noch
was ſolte herunter fallen; wir mogen
den Rock immer auskehren, er wird
nimmer ſo rein gekehret ſeyn, daß er
nicht noch mehr ſtauben ſolte. Ach es

C2 wird
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wird nicht gnug von uns Menſchen er
wogen, wie unſere Seele durch den
Fall ſo gar verderbt ſey, ſonſt wurde
man mit groſſerm Ernſt der Heiligung
nachjagen. Jndeſſen iſt das ein groſ—
ſer Jammer, daß es die Menſchen ſo
laſſen entweder bey guten Bewegun
gen, oder doch nur bey der erſten Kraft
des Chriſtenthums, dann ſtille ſtehen,
und auf eine ſubtile Art ſicher werden;
woruber ſie denn niemals zumrechten

Genuß des Reichs GOttes in ihrer
Seele gelangen, wie uns Paulus daſ
ſelbige ſo gar kraftig und nachdruck—
lich beſchreibet Rom. 14, 17. 18. Das
Reich GOttes iſt nicht eſſen und trin
cken ſondern Gerechtigkeit und Frie
de und Freude im Zeiligen Geiſt. Wer
darinnen Cyariſto dienet der iſt HOtt
gefällig und den Menſchen werth.
So ſollte es in eines ieden Hertzen
ausſehen. Es ſollte da ſeyn Gerech—
tigkeit, Friede und Freude im Heil.
Geiſt, und in dieſen Dingen, in Ge
rechtigkeit, Friede und Freude im

Heiligen
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Heiligen Geiſt, ſollte ein ieder Chriſto
dienen, und dergeſtalt GOtt gefallig,
und den Menſchen bewahrt erfunden
werden. Aber weil die meiſten, auch
die es am klugſten machen wollen, ſo
bald mit ſich ſelbſt vergnugt zu ſeyn
pflegen, wenn ſie einmal einen Blick
von einigem Guten bekommen, ſo ge
langen auch die allerwenigſten Men
ſchen zu der rechten Kraft des Reichs
GOttes, daß daſſelbe alſo in ihnen
aufgeſchloſſen wurde, wie es iſt Ge
rechtigkeit, Friede und Freude im
Heiligen Geiſt. Ach wie ſind die Ste—
ge Zions ſo wuſte! Wie ſind die rech
ten Glaubens-Wege ſo gar verlaſſen!
Wie ſind deren ſo wenige, die da ſun
chen, daß ChRISCus alles in
ihnen ſeyn moage! Da doch aleichwol
Col.z, u. geſaget wird, es ſey darauf
angefangen, daß Cariſtus alles und
ziwar in alllen Menſchen ſeyn moge,
Er ſolle nicht allein ſeyn in allen, ſon
dern auch in allen ſolle er alles ſeyn,
ihre Weisheit ihre Gerechtiakeit/

C3 Dihre
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ihre Zeiligung und Erloſung. (1Cor.
1, 30o.) Alſo ſollte er das Hertz bey ei—
nem ieglichen eingenommen haben, daß

dem Menſchen alles andere eitel, ver—
achtlich, gering, unſchmackhaftig, ja
todt in ſeinen Augen, der HERR
JESUS ober allein in ſeiner Seele
groß, hoch, erhaben, ſuß und lieblich
ware.

Unſer Heyland lehret uns Matth.
21, 1. u. f. das Himmelreich ſey
gleich einem Konige, der ſeinem
Sohn Hochzeit mache, welcher Ev—
angeliſche Text mit unſerm vor an—
dern harmoniret und ubereinſtim—
met. Wir lernen aber billig das
daraus, es ſey mit unſerm Chriſten
thum dahin angeſehen, daß unſere
Seele eine auserwahlte Braut des
Sohnes GOttes ſeyn, mit dem
ſelben in die allerzarteſte, allerinnigſte
und hertzlichſte Vereinigung eintre—
ten, und in derſelben himmliſchen Ge
meinſchaft hier im Gnaden-Reich mit
ihm leben ſolle, auf daß ſie auch dort

im
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im Reich der Herrlichkeit ſich ſeiner
ewig erfreuen moge. Aber wie we—
nige Menſchen ſind es, die dieſes Ziel
erreichen. Leicht iſt es, daß man ſa—
get, die Glaubigen ſind alle Braute
Chriſti, und, eine iede glaubige Seele
iſt eine Braut Chriſti. Es iſt wol
wahr: aber gewiß viel ſind gar ſchlaf—
rige und trage Braute, wenn ſie ja
ſollen Braute genennet werden. Wo
iſt das rechte BrautHertz, das mit
JEſu Crifto in einem zarten Bande
der reinen und keuſchen Liebe verbun
den iſt? Wo iſt eine ſolche Seele, die
in der gantzen Welt und in allen Crea
turen nichts achtet, ſondern JEſum
CeHriſtum allein weiß und kennet?
Wo iſt die, die mit Aſſaph ſagen
mochte: Pſ. 72, 25. Wenn ich nur
dich habe ſo frage ich nichts nach
Himmel und Erden oder, es iſt
nichts im Himmel und auf Erden,
das mit dir verglichen werden kon—

te?

C4 Das
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Das ſollen wir denn wohl beden—

cken. Denn dahin zielet diß groſſe
Abendmahl, da unſere Seele ein tag
liches Wohlleben haben, und in Wol
luſt fett werden ſoll. Eſa. ſ, 2. Es
ſoll ein ſtetiger Freuden-Tag ſeyn,
nicht der Welt-Freude, ſondern der
Freude im Heil. Geiſt. Alle unſere
Geſchaffte, unſer Ausgang und Ein—
gang, unſer Eſſen und Trincken, un
ſer Arbeiten und Ruhen ſoll durch die
Liebe dieſes unfers Seelen-Brauti
gams verſuſſet werden.

Da iſt aber gewiß ein gar groſſer
Schade, daß man ſo gleich meynet, man
ſey mit der Sache ſchon fertig, und,
wenn man nicht unter denen iſt, die
auf eine grobe Weyſe am Geitz und
Sorge der irdiſchen Nahrung, an
Wolluſt, an zeitlicher Ehre oder an an
dern Dingen hangen, ſo denckt man,
es ſey alles gut. Aber daß das Reich
GOttes in ſeiner Kraft recht ausgru
ne, ausbluhe und ſeine himmliſche
Fruchte bringe, daß die Liebe des

HErrn
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HErrn JEſu die Seele, Sinn, Hertz
und Gemuth erfulle, das ſindet ſich lei—
der! bey den wenigſten. Daher ge—
ſchiehets in der Wahrheit, daß die
meiſten Menſchen kaum den Schat—
ten vom wahren Chriſtenthum und
von der Herrlichkeit deſſelben errci—
chen, ſondern, weil ſie ſo bald ruhen
und ſtille ſtehen, wenn ſie ein wenig
erlanget haben, auch das wieder ver—
lieren, was ſie ſchon einmal gehabt
haben.

Daraus konnen wir denn erkennen,
wie wenig derer ſeyn, die das groſſe
Abendmahl des Herrn ſchmecken.
Die es aber ſchmecken, die erſahren
das, was GOttes Wort davon ſa—
get. Die Heil. Schrift ſo wohl altes
als neues Teſtaments iſt voll ſolcher
Zeugniſſe, darin angezeiget wird, was
GOtt bereitet habe denen die ihn
lieben (1Cor.2,9.) nicht allein in je—
nem Leben, ſondern auch in dieſer Zeit.

Aber es- ſind leider! deren wenig,
die mit rechter Jnnigkeit zu erfahren

Cy ſuch—
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ſuchten, wie gut ſie es nach dem Zeug

niß des Worts GOttes bey dem
HErrn JEſu haben konten. Sie
kommen von der Welt, und wiſfen
nicht wie, haben nie geſchmecket die
Kraft und den Saft der lebendigen
Erkantniß JEſu ChHriſti, als worin
nen das ewige Leben ſtehet (Joh.
r7, z.) oder haben doch die Guter des
Reichs GOttes nicht alſo geſchmecket,
wie es billig hatte ſeyn ſolen. Es
werden uns ja dieſelben nicht vergeb
lich ſo groß beſchrieben, wenn es im
angezogenen Ort(1 Cor. 2, 9.) heiſſet:
Das kein Auge geſehen und kein
Ohr gehöret hat, und in keines
lnienſchen Hertz kommen dass Ott
bereitet hat denen die ihn lieben.
Und wir durfen, wie auch bereits ge
dacht, nicht meynen, diß handele von
dem ewigen Leben, ſondern es haben
auch ſchon einige von unſern Theolo-
zis gnugſam erwieſen, daß davon die
Rede ſey, was man hier im Gnaden

Reich bey Chriſts genieſſet; Wie
denn



groſſen Abendmahl des ZErrn. 59
denn auch um deßwillen v. io. hinzu—
geſetzet wird: Uns aber hat es GOtt
offenbaret durch ſetnen Beiſt; und
v. 12. Wwir haben nicht empfan—
gen den Geiſt der Welt ſondern
den Geiſt aus GOtt daß wir wiſ—
ſen konnen wie reichlich wir von
GoOtt begnadet ſind.

Das ſoll uns nun wacker und mun
ter machen, daß wir dencken: Siehe,
das Alte und Neue Teſtament iſt dir
gegeben, da hat dir GOtt ſeineGuter
und himmliſche Gaben vor Augen ge—
leget, das iſt dein Abendmahl, da
darfſt du dich mit Abraham, Jſaac
und Jacobzu Tiſche ſetzen, und alles
des Guten mit genieſſen: Alles, was
GOtt ausgebreitet hat in ſeinem
Wort, iſt fur dich, deß darfſt du dich
auch annehmen, in ſeinen Gutern
gleichſam ſchalten und walten, alles
gebrauchen, und dir zu Nutze machen,
ſo gut du kanſt. Es ſind aber deren
leider! wie ich oft geſaget habe,
wenig, die es alſo angreiffen, welches

Cs6 auch
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auch im Tert angezeiget wird, wenn
es heißt: Jch ſage euch daß dertan
ner keiner die geladen ſind mein A
bendmahl ſchmecken wird.

Vierter Theil.
Sõ iſt endlich noch zum vier

 ten hinzuzuthun der gar un
S terſchiedliche Erfolg an

da die Zeit ſchon verfloſſen, aufs aller
kurtzeſte geſchehen ſoll.

Die Sache ſelbſt bringt dieſen un
terſchiedenen Erfolg mit ſich. Denn,
ſehen wir an die unterſchiedene Auf—
nehmung des Berufs, ſo folget ja
von ſich ſelbſt, daß ſolcher Unterſchied
auch in dem Erfolg und Ausgang an
zutreffen ſeyn muſſe. Es findet ſich a
ber ſolcher erſt hier in der Zeit, und
d aun dort in der Ewigkeit. Hier iſt
albereit gar ein groſſer Unterſchied
jwiſchen denen, die zum groſſen Abend
mahl berufen ſind, aber ſolchen Be

ruf
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ruf nicht, oder doch nicht recht anneh—
men, und zwiſchen denen, die denſel—
ben nicht nur annehmen, ſondern auch
darinnen beſtandig bleiben. Und
auch unter dieſen letzten findet ſich ein
groſſer Unterſchied, und hat einer nicht
unbillig geſaget, es ſeyn unter denen,
die GOtt dienen, kaum zwey einan
der gleich. Denn es bleibet immer
in den AugenGOttes ein Unterſchied,
indem immer einer dieGnade GOttes
beſſer annimmt, und treulicher anwen
det, als der andere.

So findet ſich denn auch in der
Gnaden-Zeit ein gar verſchiedener
Erfolg des Berufs an Seiten der Be
rufenen. Viele Menſchen ſind von
Jugend auf berufen, aber ſie haben
um deßwillen kein Licht noch Kraft,
noch Leben in ihrer Seele, ſondern
ſind blieben, wie ſie ſind, und iſt nur
zu bejammern, daß manche noch viel
ſehlimmer worden, und mit den Jah
ren in der Eitelkeit, Thorheit und
Bosheit zugenommen haben, woran

C7 ſie
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ſie denn ſelbſt Schuld ſind, weil ſie den
Beruf GOttes verachtet.

Hingegen findet ſichs auch, daß an—
dere den Beruf nicht nur angehoret,
ſondern auch demſelben gehorſam
worden ſind. Wenn dieſelbigen an—
fangen zu erzehlen, was GOtt an ih—
rer Seele gethan habe, ſo wiſſen ſie
kein Ende davsn. Sie erlangen tag
liche Erfſahrung von der Liebe u. Treue
des Berufenden. Sie genieſſen albe
reit in der Zeit (davon auch im Teyt
zu nachſt geredet wird) dieſer Gnaden

Tafel GOttes. Es gehet kein Tag
hin, da ihnen der HErr nicht ſein
himmliſches Manna von dieſer Gna
denTafel mittheilet. Sie ſind ein
mal an dem Schooß GOttes gewoh
net, und erfreuen ſich ſtets ſeiner Liebe,
Gnade und Hulde. Sie kennen die
Bruſt des himmliſchen Jeruſalems,
daran ſie ſaugen und ſatt werden.
Eſa. s6,u.) JhrHertz wird mit Troſt,
mit Friede und Freude im Heiligen

Geiſt
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Geiſt erfüllet, und haben keinen Man—
gel an irgend einem Gute.

Jſt nun hier bereits der Erfolg ſo
unterſchieden, wie wird es nicht dort
ſeyn? Wir mogen deſſen ein Exempel
nehmen aus dem verwichenen Sonn—
Tags-Evangelio an dem reichen Mañ
und dem armen Lazaro. Jener, der
den Beruf GOttes nicht achtete, ob
er gleich Moſen und die Propheten
hatte, hoffete zwar immer, es ſol—
te wohl mit ihm ablaufen; er erfuhrs
aber gar anders, da er in der Holle
und in der Quaalwar, und ſich vom
Reiche GOttes auf ewig ausgeſchloſ
ſen ſehen mußte; Hingegen der arme
Lazarus, der das Wort GOttes an
genommen, und hier in ſeiner Ar—
muth den himmliſchen Reichthum ge
ſuchet, und, da ſein Leib mit den Bro
ſamlein, die von des Reichen Tiſche
fielen, nicht hatte erquicket werden
mogen, ſo viel mehr ſeine Seele in der
rechten reinen Wolluſt aus dem gott
lichen Wort geſattiget hatte, ſiehe,

dieſer



dieſer ſaß hernach dem Abraham im
Schooß. Ein ſo groſſer Unterſchied
war zwiſchen ihnen.

Ach! von dieſem Unterſchied redet

GOttes Wort gar viel, und iſt der
Grund davon ſchon hier im Gnaden—
Reich zu finden. Ein Menſch, der
nicht von Hertzen dem himmliſchen
Beruf folget, hat keine rechte Ruhe
in ſeinem Hertzen, er drehe und wende

ſich, wie er immer will. So lange
das Hertz mit dem HErrn JEſu
nicht eins iſt, und mit ihm zuſammen
fließt, ſo lange iſt auch keine rechte
Ruhe, noch Friede da. Der Menſch
troſtet ſich, leget gleichſam ein Pflaſter
auf, und will ſeinen alten Schaden be
decken, aber das boſe Gewiſſen kommt
doch immer wieder hervor, ſein Hertz
ſaget ihm, daß ſein Weſen nicht beſte
hen konne. Geſchichts nicht eher, ſo
geſchichts doch gewiß endlich in der
Todes-Stunde, es ſey denn, daß ein
Geuicht der Verſtockung auf dem Men—
ſchen liege, und er in ſeiner Blind

heit
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dienen. Es leidet aber die Zeit nicht,
ſolches anietzo weiter auszufuhren.

Wie ſollen wir uns aber auch die—
ſes zu Nutze machen? Gewiß, wie zu—
vor geſaget iſt, man muſſe alles auf
ſich ſelbſt deuten, und, was geſaget
worden, nicht ſo anſehen, als obs nur
ingemein dahin geredet ſey, ſondern
erkennen, man ſey ſelbſt damit gemey
net, auch daher ſein eigen Leben exa—
miniren, und ſich fragen, wie man die
Gute, Treue und Barmhertzigkeit
GoOttes an ſich ſelbſt erfahren habe:
So iſt auch eben dieſes nun hiebey
nothig, daß nemlich ein ieder fur ſich
ſelbſt bedencke, wie er bibher den Be
ruf GOttes angenommen, oder nicht
angenommen habe. Ach! ich ſorge,
wenns da an eine rechte Prufung ge
hen wird, ſo wird ſich nicht einer un—
ſchuldig finden. Einige werden wohl
fuhlen, wie ſie auf eine grobe Art die
Finſterniß mehr geliebet, denn das
Licht, (Joh. 3, 19. und die truben
Pfutzen der weltlichen Luſte dem kla

ren
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ren Cryſtallenen Strom vorgezogen,
der von dem Stuhl GOttes und des
Lammes ausgehet. (Offenb. Joh. 22,
1.) Andere werden uberzeuget ſeyn,
daß fie noch niemals recht aufgewa
chet, ob ſie fich gleich von andern La—
ſtern enthalten; daß ſie ſich zwar Chri
ſten genennet, aber die Kraft des
Reiches GOttes noch nie erkannt.

Daiſt denn das nothigſte bey ſol—
chem Beruf, das ich nicht geben kan,
ſondern das GOtt und Chriſtus JE
ſus ſelber geben muß, nemlich daß wir
im Grunde der Seelen geruhret, und
uns das Hertz aufgethan werde, wie
dort der Lydia, (Apoſt. Geſch.i6,14.)
auf daß wir die Kraft des Reichs
GOttes erft im Worte, da wirs
horen, fein ſchmecken, und bey uns
ſelbſt erfahren. Das ware die geſeg
nete Frucht dieſer Predigt, wenn einer
hie, der andere da, nachdem er dieſes
gehoret, gleichſam die Augen aufſchlu—
ge, auf ſeinen gantzen Zuſtand zuruck

ſahe, und ſich kennen lernete, wie er
bisher auſſer dem Leben, das aus

GOtt
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GOttrt iſt, und entfernet vom Reiche
GOttes geweſen, wie er ſo blind da—
hin gegangen, da ihm das Irdiſche ſeine
Augen verblendet, daß er zwar das
Wort GOttes immer gehoret, aber
daſſelbe nie recht zu Hertzen genommen

habe. Solchen Schlag muß der
Menſch einmalin ſeinem Leben an ſein
Hertz kriegen, ſonſt iſt er mehr fur ei—
nen todten anzuſehen, als fur einen le-
bendigen. Gut iſt es, daß man die
groſſen Guter und Gaben, die uns
GOtt bereitet hat, bedencke; gut iſt
es, daß wir ſeine Liebe und Treue, die
er uns von Jugend auf erwieſen hat,
erkenne. Aber nicht gnug. Es muß
ein ſolcher Schlag an unſer Hertz, See
le und Gewiſſen ſelbſt kommen, daß
dadurch ein ſolcher Unterſchied zwi—
ſchen unſerm vorigen und nachfolgen
den Leben entſtehe, wie da iſt zwiſchen
einem todten und lebendigen, zwiſchen
einem, der ſchlief und traumete, der
aber nun erwachet, und alle Dinge
gantz anders als vorhin anſiehet. Ein

ſol
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ſolcher Unterſchied muß ſich finden,
ſonſt iſt es keine rechte Bekehrung.
Das Kirchengehen und die auſſerliche
Anhorung des Worts machets nicht
aus. Woabereine ſolche Verande—
rung in einem Hertzen vorgegangeniſt,
daß man nunmehr lebet und wachet,
wie man vorhin ſchlief und todt war,
da iſts geſchehen, was Paulus erfor
dert Epheſ.ſ, 14. Wache auf der
du ſchlafeſt und ſtehe auf von den
Todten jo wird dich Chriſtus er—
leuchten. Da ſiehet man recht ins
Reich GOttes hinein, da erkennet
man dieHerrlichkeit GOttes, und das
Gute, das man hier in der Zeit und
dort in der Ewigkeit zu erwarten

hat.
Sehet, das muß die Sache ſeyn.Soll dieſe Predigt den rechten eſfect

bey uns haben, ſo muß diß erfolgen,
daß ein ieder das in ſeinem Hertzen
fuhle und empfinde, und darauf die
Augenaufthue und ſehe, wie es anders
mit ihm werden muſſe. Weßwegen

ich
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ich auch gleich anfangs geſaget, daß
es ietzt von neuen darauf angefangen
ſey, einem ieden ſeinen Berufzu geben,
ſo, daß, wenn er auch bishero nicht dar—
auf gedacht, ob er zum Reich GOttes
berufen ſey oder nicht, er anietzo einen
ſolchen Eindruck in ſeine Seele krie—
gen moge, daß ihn GOttin dieſer
Stunde dazu berufen laſſe. Das ſa
ge ich zu dem Ende, daß ein ieder an—
jetzo wohl bedencken moge, GOtt wer
de das am jungſten Tage von ihm for
dern, und werde gleichſam ſagen: Biſt
du nicht in der Stunde berufen? Ha
be ich damals nicht ſolchen Beruf an
dein Hertz und deine Seele legen laſ
ſen? Wer nun aber weggehet, nach—
dem er diß angehoret, und wieder fort
fahret, wie ers lange gemachet hat,
bleibt immer ſo ſchlafrig und kaltſin
nig, ringet niceht darnach, daß er zu
einem mehrern Ernſt in ſeinem Chri
ſtenthum, und zu einer rechten Aende
rung des Hertzens gelangen moge,
uber demſelben ruhet gewiß ein ver

borgenes
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borgenes Gericht GOttes. O, daß
ers nicht laſſe uber ſich zuſammen ſchla
gen! o daß er noch hernach in ſich ge—

he, und ſich deß erinnere, was ihm
ietzt geſaget iſt. Jch habe aber auch
diß mit Fleiß voraus erinnert, ſo ie—
mand den Beruf ſchon vorher an ſei—
ner Seele gefuhlet und empfunden ha
be, ſo ſolle ihm dennoch dieſer Beruf
anietzo als aufs neue gegeben werden.
Denn es ſind, wie geſagt, manche
Menſchen, die auf eine ſubtile Art und
Weyſe den Beruf zu dem groſſen A
bendmahl GOttes verachten, indem
ſie nicht weiter durchbrechen zu einer
nahern und innigern Vereinigung mit
GOtt, noch ſuchen in ihren Hertzen
mit JEſu Cehriſto ihrem Heyland
recht zuſammen zu kommen, und ihm
alſs anzuhangen, daß ſie, wie es heißt
Cor.6, 17. ein Geiſt mit ihm ſeyn
mochten, ſondern laſſens ſo dabey, daß
ſie erbare Menſchen ſind, und daß viel
tauſend andere ſchlimmer ſind als ſie.
Darum ſol dieſe Predigt billig auch

an



72 Der Beruf zu dem
an ſolchen dieſen Segen und dieſe
Frucht haben, daß ſie ſich dadurch er—
wecken laſſen, hinfort um eine nahere

Vereinigung mit JEſu Cohriſto be—
kummert zu ſeyn. Weßwegen auch
angefuhret iſt, daß es billig mit einem
ieden dahin kommen, und in ſeinem
Jnwendigen der Zuſtand ſich finden
ſolle, daß man von ihm ſagen konne,
es ſey in ſeiner Seele das Reich GOt
tes das da iſt Gerechtigkeit und
Friede und Freude im Seiligen
Geiſt. (Rom.i4, 17 Soſoll dennnun ein ieder, dem COtt vorhin ein

mal eine Erweckung gegeben, bey ſich
gedencken: Siehe, das iſt die rechte
application fur dich, daß du auch nun
da hinein dringeſt, daß das Reich GOt
tes in deinem Hertzen ſich in der rech
ten Kraft aufſchlieſſe, daß das Wort
des Lebens bey dir dahin gedeye, daß
auch du JEſu ChHriſto dieneſt in Ge
rechtigkeit, und Friede und Freude im
Heiligen Geiſt.

Jo
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Ja es ſoll ſich ein ieder dieſes der
geſtalt appliciren und zueignen, daßer
bedencke, es muſſe ſich nun auch der
unterſchiedene Erfolg und Ausgang
bereits in dieſem Leben bey dem Beru
fenen finden, und muſſe alſo keiner die
Sache dahinaus ſparen, bis er ein—
mal aufs TodtenBrett komme, und
alſo dann deneken, er wollenun gleich
ſam uber Hals und Kopf in den Him
mel kommen. Es iſt da einmal no—
thig, daß der Menſch hier recht anfan
ge den Beruf zum Reiche GOttes an
zunehmen. Da iſtgeine Ausnahme,
da gilt;keine Entſchuldigung, wenn
gleich mecht nur dreyywie hier im Ev
angelio, ſondern drey tauſend, ja hun
dert tauſendwaren. Dennwas kon
te in der Zeit ſo wichtig ſeyn, daß wir
dagegen dier Ewigkeit verſchertzen ſol
tenv ja:. daß war unn deßwillenauch nur
das geringſte Gut im Reich GOttes
ſolten entbehren muſſen. Darum, wie
vor den; Tode, keine Entſchuldigung
hilft ſondern einer fort muß, er mag
wollenoder nicht; eben alſo hilft auch

D vor
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vor unſerm HErrn GOtt gantz keine
Entſchuldigung, wenn er uns zum Le
ben, das in Chriſto JEſu iſt, beru
fen laſſet, ſondernda muß der Menſch
einmalfeſt bey ſich beſchlieſſen; hin
fuhro nicht abzulaſſen, bis er mit ſei
nem Hertzen gantz von der Welt zu
ZEſuChiiſts ubergegangen ſey. Dar
an darf ihn ſein auſſerlicher Stand
nicht hindern:. den muß er mit datin
ein fuhren: Daran muſſen ihn Weib
und Kinder nicht hindern: die muß
er mit dazu bringen. Daran muß
ihn Acker und Ochſen, und was es iſt,
das zu dem zeitlichen Leben und deſſen
Hinbringung erfordert wird, nicht
hindern, ſondern er muß in dem allen
ſeinen Glauben an CHriſtum JEſum
orweiſen, welcher in allem dieſem
gleichſam ſeine Materie  findet, darin
nen er ſich ſehen laſſet/ und die: Wer
leugnung der Welt und des irdiſchet
Lebens, und rechtſchaffene Liebe zu JE
ſu CHriſto und ſeinen Gliedern zu er
kennen giebt.Das fage ich zu dem Ende waßeiti1

jegli
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ieglicher wiſſe, es ſolle ihm das in ſein
Hertz und in ſeine Seele gedruckt ſeyn,
auf daß er ietzt, da er des HErrn
Stimme und ſeinen himmliſchen Be
ruf aufs neue horet, ſein Hertz nicht
verſtocke, ſondern:alſobaid ſeine Reſo-
kition von ſich gebe, daß er hinfort
dem Ruf GOttes folgen wolle.

Was iſt der Menſch, der arme
Wurm und die elende Made, daß er
ſich ſeinem Schapfer und ſeinem Hey
lande verſagen wili? Solten wir doch
froh ſeyn, daß er ſich unſer noch erbar
men will, wir konten langſt in der
Holle ſeyn, wenn GOtt nach unſern
Sundeninit uns verfahren wollen.
Wie ſſollen wirs ihm dancken, daß
wir noch da ſind, und uns noch ſo
viel Gnade angeboten wird? Dar
um foll ein ieder wiſſen, daß ers nicht
aufſchieben fulle, ſondern ietzt, ietzt, da
er dieſe Stimme horet, ehe er zur
Kirche hinaus gehet, ietzt, da er den
Ruf GOttes in ſeinem Gewiſſen fuh
let, dafordert GOtt das JaWort

und dieKeſolution. Oib mir ſpricht

D2 die



nun

ur Jmru
n. i

J

ect.lens

ſnun

J

itu
aunn

76 dDer Beruf zu dem
die ewige Weisheit, mein Sohn
(meine Tochter)deinHertz. (Sprichw.
23, 26. Da muß nun ein ieder billig
den Augenblick die Reſolution faffen,

und ſein Ja-Wort von ſich geben.
Was gehet nun vor in euren Her

tzen, die ihr diß horet? Was regt ſich
in euch? Was meynet ihr wol, wollt
ihr von Hertzen diß JaWort von euch
geben? Solte es wol mogtich ſeyn;
diß und jenes fahren zu laſſen von der
und jener Sunde abzuſtehen, alle Un
gerechtigkeit hinfort zu meiden, und
ZEſu CHriſto mit Aufrichtigkeit euer
gantzes Hertz zu geben? Was findet
ihr in eurer Seele? Jftes ja oder ntn?
Prufet euch, und examiniret euch. vrir

durfet ihr nicht antworten. Aber es
iſt einer, der in das Hertz und in die
Seele hinein ſiehet, der ſiehet auch,
vbs ja oder nein iſt. Mit demſelben
laßt ſichs nicht ſchertzen öder ſeiner
ſpotten. Wir durfen auch nicht mev
nen, er laſſe diß ſo verkundigen, aber
er werde es eben ſo genau nicht neh
men. Mein, ſondern diß; Wort ge

rei
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reichet euch entweder zur Gnade, oder
zum Gericht. Der Menſch muß ent—
weder den Vorſatz haben, er wolle es
annehmen; ſiehe, ſo gereichts ihm
zum Leben und Segen: Oder aber,
er wills nicht annehmen, ſiehe, ſo ge

reichts ihm zum geiſtiichen und ewigen
Tode. Man kan da nicht gleichſam
auf beyden Achſeln tragen, ſondernes
bleibt ſchlechterdings bey dem Wort

unſers Heylandes, welches gleich nach
unſerm Teyt folget: So iemand zu
mir kommt und haſſet nicht ſeinen Va
ter Mutter Weib Rinder Brü
der Schweſter und dazu ſein eigen

Leben der kan nicht mein Jünger ſeyn.
Da miſſen wir nicht meynen, man
ſolle einen wircklichen Haß gegen die
Seinigen tragen, ſondern das will
unſer Heyland haben, daß man ſage:
Ehe mich mein Vater, meine Muiter,
meine Kinder, Bruder, Schweſtern,
ja ehe mich mein eigen Leben ſolte ab—
halten, ZEſu CHriſto nachzufolqen,

ſo muſſen ſie alle, und mein Leben dazu
dahin fahren und nichts geachtet wer

Dz den.
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den. Und weiter ſpricht err Wer nicht
ſein Creutz trägt und mir nachfolget
der kan nicht mein Jünger ſeyn. Da
ſehen wir, es muß in den ſauren Apfel
gebiſſen werden, es mag uns auch ſo
hart vorkommen, als es will. Will
man dem HErrn JEſfu ſtin Hertz erge
ben, ſo muß man auchſein Creutz tra
gen. Und weiter heißt es, v.33 Ein
ieglicher unter euch der nicht abſagtt
aliem das er hat  kan nicht mein Jün
ger ſeyn. Horet das Wort! das geht
uns alle an. Ein ieglicher unter euch,
der auch dieſe Predigt gehoret hat,
und nicht abſaget allem, das er hat, kan
nicht CHriſti Junger ſeyn. Es iſt nicht
mein, ſondern CHriſti Wort, ſehets
an, emollirt es, deutets ſo gut ihr kon
net, und ſehet, wie ihr damit zu recht
kommet. Einmat, er hats rund und
derb geſaget, wie er uns haben wolle.
Es kommt nicht aufs aufferliche an,
daß wir dieſen oder jenen Namen ha
ben, und etwa auſſerlich eibar leben,
ſondern es bleibt dabey, wie Paulus
ſagt: (Rom. 8,2.) Wer Chriſti Geiſt
niht hat deriſt richt ſein. Mun,
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Nun, Geliebte in demHErrn, den
cket nicht, daß dieſes zu hart geſprochen
ſey: denn es iſtja die reine und lautere
Wahrheit. Es kommt auch bey mir
aus keinem andern Grunde her, als
aus dieſem, daß, da mir der HErr a

dbermnl die Barmhertzigkeit gethan,
mich vor euerAngeſicht treten zu laſſen,

ich noch gern alles an euch thun wolte,
ſo viel in einer Predigt geſchehen kan,
ob es moglich ware, euch alle mit zu

nehmen, daß wir dermaleins mit ein
ander vor  den Throne GOttes mit
Freuden dargeſtellet werden mochten.
Zu demEnde habe ich mich auch ſo lan

ge aufgehalten, und alles an eure Ge
wiſſen zu legengeſuchot. Deß konnt ihr
ja gewiß ſeyn, wenn ihr folget, daß ihr

nicht mir, ſondern CHriſto folget; ſo
ihr aber CHriſto folget, daß ihr denn
auch gewiß des groſſen Abendmahls
GOttes theilhaftig werden muſſet.
ZIJch thue demnach abermal mei—

nen Mund zum Beſchluß zu euch auf,
und ſage: Glaubet doch, daß nichts
ſchoners, nichts herrlichers, nichts

D4 hoſtli
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rs, nichts ſeligers ſey, als JE—
ſto, dem himinliſchen Brauti—
ine Seele ergeben. Glaubet
„daß kein groffererFriede und

)„als dieſe, ſo der Menſch die
nd alle ihre Herrlichkeit unter

tritt, undEſum CoHriſtum,
nne der Gerechtigkeit, mit un—
dten Augen des Glaubens an
und durch deſſelben Gnaden
nrecht erwarmet und entzun—

Glaubet mirs, lieben Men—
as ich zuvor geſaget, man dre
wende ſich, wo man hin wol
anget man doch nicht zu einer
Zufriedenheit der Seelen,

ans nicht alſo anfangt. Denn
s will einmal das gantze Hertz
Wo manr ſich nun deß nicht

ſondern zu ihm ſagt: Da haſt
Hertz, nimm es hin; und dann
tzens Grunde gegen alles ſtrei
uns wieder von ihm abtiehen

vachſet das edle Gewachs des
s hervor, da bluhet das Reich
gar lieblich daher, da entſte

hen
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hen die ſuſſen himmliſchen Bewegun
gen, da erfahrt der Menſch die Krafte
des ewigen Lebens, da ſchmecket er
erſt recht die unausſprechliche Gnade,
die in Chriſto JEſu verheiſſen iſt,
dann verſtehet er, was es ſey, mit Ab
raham, Jſaac und Jacob zu Tiſche
fitzen im Reich GOttes, was es ſey, zu
dem groſſen Abendmahl. GOttes mit
genommen ſeyn, und hier in der Gna
Sen-Zeit im Vorſchmack genieſſen,
was man dort in der Vollkommenheit
und Klarheit genieſſen ſoll.
Sehet, diß ſage ich euch zu dem En

de, damit ich euch deſto beſſer reitze,

dif Wort anjunehmen als ein Wort
der Liebe, und nun hinzugehen, da ihr
daſſelbe gehoret habet, und ſolchena
de, die euch angeboten wird, anzuneh

wmen; da ja, wie ich oft geſaget, nie
mand vnter euch iſt jan dem der HErr

JEſus nicht auch gern ſeine Freude
haben wolte; und eure Hertzen ſo in
niglich mit ihm zu vereinigen, als ihrs

znur ſelber wunſchen moget, damit ihr
rhinfuhro erſt eures Lebens recht froh

wer



de  Scdchluß-Gebet.
werdet, um deſſelben willen, der allein
eine wahre Freude in eure Hertzen ge
ben, und fie ewiglich erhalten kan.

Schluß-Gebet.

gernbeine Gnade und Barnihertzigkeit wel
che du uns in dieſer Stunde erzeiget
haſt. Du haſt denn! deinen. Beruf an
unſer ggertz und Seele gebrachtf uind wir
ſind nun die Berufenen: zum! Reiche
GoOttes. Das koönnen wir ſelbſt nicht
leugnen. Wohin woltenwir uns wen
den an deinem groſſen Gerichts-Tage
den du halten wirſt wenn diß alles in

weunſerer Seele und Gewiſſen geſchrieben

bliebe und wir alsdenn befunden wür
den als ſolche die den Beruf nicht ange
nommen ſondern ſich wieder zum eiteln
gewendet hätten. Wütde nicht unſere
Verdammniß alodenn gantz recht ſeyn!
Aber darum bitten wir dich demüthig
lich du wolleſt doch das Wort das
ietzt geſprochen iſt bey allen und ieden
die es gehöret haben laſſen kräftig und
geſegnet ſeyn. Ach Sllrr JASUwer

kan
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kan von deinem groſſen Abendmahl
wer kan von deiner unausſprechlichen
Liebe und Treue wer kan von der ſrli
gen Zoffnung unſers Berufs auugſam
ſprechen und es alſo vorſtellen als es
wol ſeyn ſolte? Was aber aus menſch
licherſSchwachheit von mir nicht hat ge
ſchehen können das wolleſt du durch
deine göttl. Kraft erſetzen. Ach sckrr
AEſun hiler ſint dieſe Seelen dir ko
ſtenſie dein Blut dn haſt ſie erlbſet fan

ge du nun an zu predigen in ihren Zer
tzen und in ihren Seelen und laß das
Wortiin ihnen in groſſer Kraft verklä
retwerden auf daß ſie die wahrhafti
gen Früchte deſſelben darbringen mö
gen. VDu wolleſt dich doch wenden
zu den armen Sündern zu den
Krüppeln Lahmen und Blinden
welcht dürch. Verführung des Satans
an ihren Seelen gleichſcn zu ſolchen ge
machet ſind Du wolleſt dich wenden zu
denen die an den LandDtraſſen und
Zäunen liegen und die bis dahero noch
nicht haben zu zertzen genommen was
deinem Volik verkündiget wird. Du

wol
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wolleſt dich auch o Sfkrr zu denen
wenden die noch drauſſen ſind und
wolleſt ſie herbey ziehen damit ſie
innen werden der SGerrlichkeit die du
verheiſſen haſt denen die dein heiliges
Wort annebmen. (Err JEſu breite
aus deine Güteund Gnade über alle die
diß hören neige ihre hZertzen zum Ge
borſam des Glaubenz und ſchaffe ſelbſt
in ihnen  was vor dir gefällig iſt: lege es
ibnen ſonabe ſdaß ſie hinfort keine Ent
ſchuldigung  mehr machen ſondern ſich

binfort aller Dinge entſchlagen ſo fern
ſie an ibrer Seelen Seligkeit hinderlich
ſind alles vergeſſen was dahinzen iſt
und ſich ſtrecken nach dem das davor
nen iſt und nachjagenndem Kleinod
welches ihnen die himmliſche Berufung
GoOtes vorhält. Ein ſolch ertz und
einen ſolchen Sinn gib oVtkat Jikfu
einem ieden unter uns daß wir unug
mit einander mit Freuden vor deinem

Thron wieder ſehen mögen. Amen

Harr JEſu Amen.

uüe]—
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